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D !e wertlosen Schütze
Das verklungene Lied vom Gold

RSK Emen „gefährlichen Narren " hat kürzlich eine namhafte
«itische Zeitschrift den Gouverneur der Bank von England —
Iso ihren eigenen Gelddiktator — genannt , weil sich dieser
Zertrauensmann der Londoner Börse unentwegt für die Wiede»
insiihrung der Goldwährung einsetzt . Fast zur gleichen Zeit
«achten jüdische USA .-Zeitungen einen Sensationsbericht aus!
enem amerikanischen Fort Knox, wo heute etwa 20 von 23 Mil »!
iarden Dollar alles Währungsgoldes liegen . Ein jüdischer Re-
»ortcr fragte den Wachtposten, was er empfinde, wenn er so
»or dem gigantischen Schatz Wache hielte . Trocken antwortete erti
^Grenzenlose Langeweile . Es will ja niemand diese Goldbar¬
ren haben .

"
Wenn so bezeichnende Aeutzerungen schon aus den klassischen

Ländern des Goldenen Kalbes kommen , dann kann man daraus
Unschwer ermessen , wie stark der Nimbus dieses toten Metalls
gesunken ist. Die „Golddämmerung " mutz tatsächlich reißende
Fortschritte gemacht haben . Wenn irgendwo in Südafrika oder
Australien mit schwerer Mühe und großer Mühe Gold gegra¬
sten wird , das dann sofort wieder in der USA .-Schatzkammer
s.eingeweckt" wird , dann vermag kein vernünftiger Mensch darin
Lin« große Weisheit zu erblicken . Und wenn der jüdische Fi-
stanzminister der Vereinigten Staaten , Henry F . Morgsnthau,
allen den Pankeejuden tributpflichtigen Völkern die Wieder-
» insiihrung der Goldtyrannei ankllndigt . dann weiß jeder : der
saubere Schatzhü .ter der USA . ahnt dunkel, daß seine kostspielige
Woldpolitik einmal ein furchtbares Erwachen auch im betrogenen
Amerika bringen mutz.

Das Goldzeitalter geht zu Ende . Daran ändert die Tatsache
gar nichts, daß vielleicht auch in der Zukunft im Geldverkehr
der Völker dem an sich wertlosen Metall eine genau umrissens
i«nd wohlkontrollierte Funktion zufällt . Als Diener , nicht als
Herr und Tyrann , können die sogenannten Edelmetalle sogar
durchaus nützlich sein . Ihren unheimlichen und fast mystischen
Charakter aber werden sie in einer neuen, besseren und gerech¬
teren Weltordnung verloren haben.

Wie eine furchtbare Seuche , wie ein fremdes Fieber , so haben
»inst bei der Auflösung der mittelalterlichen Welt Geldgier^
Rafflust und Eoldhunger die Menschen überfallen . Der Unter¬
gang großer Reiche des Altertumes durch krassen Materialismus,
durch Schachergeist und Mißachtung ewiger Naturgesetze hätte
die Nachfahren warnen können vor dem „entfesselten Gold",
Westeuropa — vor allem das krämerische England — wurden
zu Schrittmachern einer Zeit , in der der jüdische Götze Gold alle
änderen Werte zu verdrängen begann.

Wenn wir heute die Geschichten von betrügerischen „Gold¬
machern" lesen, dann stehen wir oft fassungslos vor der Torheit
fhrer Förderer und Opfer . Kaiser , Könige, Fürsten und Bischöfe' hon wir auf einer wahrhaft entwürdigenden Hetzjagd nach

m blanken Gold, ihr Amt entwürdigend und ihre Pflichten
gessend. Man hat so oft den reichen Augsburger Fugger als

m „ersten modernen Kapitalisten " bezeichnet , aber Fugger
«achte Handel und Wandel , vergah nie seine ländlich-bäuerlich«
Zafis und weckte überall schaffende Energien . Wie er den tüch¬

tigen Mitarbeiter mit allem Nachdruck förderte , wie seine Fug-
tzer-Siedlung soziale Gesinnung bekundete, so war Fugger in
tzllem Meister und Herr des Goldes , das er niemals anders ols
Lin Werkzeug ansah. Man vergleiche damit die geradezu betrü¬
gerischen Manöver anderer , auf Kosten der schaffenden Unter¬
tanen tote Schätze zu sammeln. Es ist kein Zufall , daß mit dem
Anbruch jenes Goldzeitalters der deutsche Bauer und Rittet
verarmten und im Elend verkamen, daß auch der redliche deut¬
sche Handelsherr der Hansa dem jüdischen und puritanischen
Geschäftemacher erlag . Die hochfürstlichen Eoldjäger und Reichs¬
verderber schützten niemanden . Was an sozialen Einrichtungen
7 - an Spitälern , an Siechenhäusern, Waisen- und Witwenstif-
jtungen — vorhanden war , das ward dem Moloch krassester Geld¬
gier geopfert.
, Ls ist bezeichnend , daß die Zeit des Goldrausches zugleich di«
^Käuflichkeit" im üblen Sinne in sich beschließt . Der erhaben«
Wert sinkt zur Ware herab ; an die Stelle des geborenen Lau-
desverteidiers tritt der geddungsne, gekaufte Mietling , Gold
« acht, im angelsächsisch-jüdischen Machtbereich vor allem, die
Kirchen , die Richter, die „Volksvertretungen " korrupt und ab¬
hängig . Goldene Kugeln spielen oft eine wichtigere Rolle als
vie Waffen eines ehrlichen Kampfes . Und doch birgt geradg
Hemmungslosigkeit der Goldbesessenen schon die Symptome des
Verfalls auch für diese Epoche in sich . Während die Raffgierigen

dieser Irrsinn durch sich widerlegt.
Als vor zehn Jahren Adolf Hitler die innere Hohlheit de«

Goldwähungssystems enthüllte und die menschliche Schaffens¬
kraft wieder in ihre natürliche Funktion als Gradmesser völ¬
kischer Leistung einsetzte , da wurden im jüdisch gelenkten Feld¬
lager alle feilen Federn dagegen aufgeboten. Heute sind fast alle
diese Stimmen schon verstummt . Seit England alles Gold an
die USA . verlor und seit im Fort Knox Riesenmengen „ar¬
beitslos " ruhen , hat mancher Brite erkennen müssen, wie sehr
fein ganzes Finanzsystem auf Sand gebaut war . Und wenn heute
USA -Finanzjuden vom Schlage Morgenthaus durchsichtige „Pläne"
entwerfen , um die ernüchterte Welt abermals unter ihre Eold-
kyrannei zu bringen , dann steht auch über diesen durchsichtigen
Manövern das Wort : „Zu spat !" Kaper.

Der Entscheidung entgegen!
Die jungen Völker glaube« an de« Sieg

DNB Tokio, 2 . Jan . Zum neuen Jahre hielt PremierministerTojo eine Ansprache , in der er die japanische Politik behan¬delte . Zur Kriegslage sagte Tojo , an den Fronten ständen unver¬rückbar japanische Soldaten , deren Kampfgeist unvergleichlichsei . Sie stürzten sich freiwillig auf die feindlichen Flugzeugeund rn die Stellungen und kämpften bis zum letzten Mimn,weil sie den Tod der Schande vorzögen. In der Heimat ständen
hundert Millionen Menschen , die alle Opfer und Härten in dem
Bewußtsein ertrügen , auch für die große Einigbeit und eine
hessere Zukunft zu kämpfen und die bereit feien, alles zu opfernum die Kampfkraft der Nation zu verstärken. Tojo wandte sichdam, dem Krieg in Europa zu und erklärte : Inzwischen tun
unsere Verbündeten in Europa ihr Bestes, nicht nur der Offen¬
sive des Feindes Widerstand zu leisten, sondern auch seinen Pro-
vagandakrieg zu besiegen . Wir freuen uns , sestzustellen , daß der
Kampfgeist unserer tapferen Verbündeten besser denn je ist.

Auch die Völker Eroßostasiens arbeiteten mit Japan zur er¬
folgreichen Beendigung des Krieges und zur Errichtung der
«roßostasiatischeuWohlstands ^ häre zusammen. Schulter an Schul- !
»er mit Japan kämpften diese Völker dafür , die anglo -emeri-
Lanrschen Angreifer zu vertreiben . Diese Anstrengungen würden^
fiiol dazu beitragen , den Med raufbau Eroßostasiens und dem
Weltfrieden zu fördern . Am Ir resende erneuere die japanischeNation das Gelöbnis , durch wc lere Festigung der Einheit der
ostasiatischen Völker erfolgreich den Krieg fortzufehren.
i Helsinki , 2. Januar . Zur Jahr ' wende richtete Ministerpräsigident Linkomies an das fim fche Volk eine im Rundfunks
übertragene Neujahrsrede , in der ;s u . a . heißt:
s Die Einmütigkeit , die das sinn he Volk im Winterkrieg aus - ,
gezeichnet habe, sei nicht künstlich »schassen worden , sondern aus.
hem natürlichen Bewußtsein und der Tradition der Geschichte
Finnlands erwachsen . Das werde auch in der Zukunft die blei¬
bende Kraftquelle einer unübei indbaren finnischen Volks- ,«emeinschaft sein . Die gesamte fim .

'
che Wirtschaftslage habe sich

»m Verlaufe des letzten Jahres auf allen Gebieten trotz kriegs-
hedingter Schwierigkeiten zu bessern vermocht. Sowohl die ein» !
heimische Produktion als die Ausfuhr habe man nicht allein!
aufrecht erhalten , sondern sogar auf einzelnen Gebieten steigern
können. Der entscheidende Schutzwall für diese innere Entwick¬
lung Finnlands sei die finnische Armee, deren Soldaten an allen
Fronten unüberwindliche Wacht halten.

Zum Jahreswechsel richtete FeldmarsLall Mannerbe im
>tnen Tagesbefehl an die finnische Wehrmacht, in dem es heißt,
Las verflossene Krieasjahr sei ein Prllfungsjahr für die Zähig¬
keit und Ausdauer der finnischen Wehrmacht gewesen. Neben
dem Kampf um Sein und Zukunft des Vaterlandes sei alles
andere bedeutungslos geworden. Die finnische Armee stehe heute
unerschütterlich fest in ihren Stellungen und verteidige das La -'d
ihrer Väter.

Bukarest, 2 . Januar . König Michael und Staatsführer
Antonescu richteten Neujahrsbotschaften an die rumänische
Armee und an das rumänische Volk. Der König betont in
seinem Tagesbefehl , daß der erste Gedanke des neuen Jahres
Nur der Armee gelten könne und dem Opfergeist, mit dem sie
bisher ihre Pflicht erfüllt habe . Marschall Antonescu gedenkt der
Soldaten , die für die Ehre , die Freiheit und den Boden des
Vaterlandes gefallen sind und richtet dann an as rumänische
Volk „ein Wort des Vertrauens und der Ermutigung "

. Wir füh¬
ren — so erklärt der Marschall — „einen Kampf der heiligen
Verteidigung des rumänischen Bodens und nehmen alle Opfer
auf uns , die die Ehre des Krieges von uns fordert .

" Das,
rumänische Volk könne stolz auf die Leistungen der letzten Jahr«
sein.

Sofia , 2 . Januar . General Russeff, der bulgarische Kriegs¬
minister , hielt einen Neujahrsappell an die gesamte bulgarisch«
Wehrmacht, in dem es u . a . heißt : Im vergangenen Jahr Hai
der Weltkrieg gigantische Ausmaße angenommen . Jede Stunde
ist dazu benutzt worden , die Ausbildung der Armee zu fördern
und das Kriegspotential zu stärken. Wir beginnen nun das
Jahr 1044 . Für die Völker, die entschlossen sind , mit allen
Opfern den Endsieg zu erringen , wird es ein Jahr höchster An¬
strengungen und Mühen sein . Jetzt noch mehr als bisher werden
diese Völker ihre Kraft und ihre Tapferkeit beweisen müssen.
Wir , die Hüter des großen geeinten Bulgarien,,müssen stolz sei»,
daß es uns vergönnt ist, in dieser Zeit das Glück unseres Vaters
landes aufzubauen und zu bewahren . Laßt uns unseren KampA'
geist immer mehr stählen, laßt uns unsere Ausbildung hart und
zielbewußt weiterführen , laßt uns an unsere eigenen Kraft«
glauben ! Mit Geduld und Härte laßt uns alle Opfer bring « »
chnd Hindernisse bewältigen , die zur Erringung des Endsieges
notwendig sind!

Neujahrsbotschaft an das türkische Bott
DNB Ankara , 3. Januar . Zum Jahreswechsel richtete Mini¬

sterpräsident Saracoglu eine Botschaft an das türkische Volk, ist
der er erklärte , daß das kommende Jahr schwere Ereignisse sw»
verschiedene Länder bringen werde . Außer einer kleinen Ernähj
rungskrise seien der Türkei alle Katastrophen des Krieges er¬
spart geblieben . Auch im neuen Jahr werde sie ihre bis jetzt
geführte Politik fortsetzen.

80 Offiziere verhaftet . Die Ausdehnung der Säuberungs -.
aktionen auf die Armee hat in Algier bisher zur Verhaftung
chon vier Generälen , fünf Obersten und 71 J '

stzieren geführt
F̂erner wurden in Algier 10 Polizeikommissare und 22 Gerichts
angestellte verhaftet . Das „Journal Officiel" gibt die Absetzung
des Earnisonschefs von Algier , General Elaveau , sowie des
Chefs des Generalstabs der Marokko-Truppen bekannt.

Die Kämpfe im Raum vo« Wttebfk
Bisher 626 Sowjetpavzer abgeschoffea

DRV Berlin , 3. Januar . Die anhaltenden Kämpfe bei Witebsk,
jdie ihren Schwerpunkt vor allem nördlich und nordwestlich der
Dtadt hatten , flauten am ersten Tag des neuen Jahres im ge- !
«amten Abschnitt etwas ab Die außerordentlichen Verluste, die
wen Sowjets von den deutschen Truppen in den letzten Tagen
gugefügt wurden , zwingen den Feind zur Umgruppierung seiner^
schwer angeschlagenen Schützendivisionen und Panzerbrigaden.
- Seit Mitte Dezember rennen die Sowjets nun Tag und Nacht;
ssast ummterbröchen mit starken Kräften gegen die deutschen Siel - '

ssungen an^und versuchen verzweifelt , Witebsk in ihre Hand zu!
»bekommen . Abbk alle ihre von starken Schlachtfliegerverbänden
iund Panzerkräften unterstützten Angriffe waren bisher erfolglos .!
Ẑahlreiche sowjetische Verbände verloren hierbei schon bei einend
Einzigen Angriff bis zu SO Prozent ihres Bestandes und ein-!
«zelne Regimenter wurden bis auf wenige lleberlebende auf-
sgerieben . Trotzdem jagten die Bolschewisten ihre Einheiten , die
me durch schnell herangeschaffte frische Kräfte immer wieder ver-!
stärkten , in das deutsche Feuer , ohne jedoch ihrem Ziel , WitebsH
!zu umfassen , näher zu kommen . Statt dessen erhöhten sich dies
Ausfälle des Feindes tagtäglich durch neue schwere Verlustes
An der Zerschlagung der feindlichen Verbände waren neben!
Ĝrenadieren , Panzergrenadieren und Panzerjägern Artillerie!
und vor allem Werferregimenter wesentlich beteiligt.

Südöstlich Witebsk hatten vor allem die Soldaten einer
bayerisch-pfälzischen Infanteriedivision und bei Gegenangriffen
südwestlich der Stadt eine württembergisch - badische'
iJägerdivision besondere Erfolge . Bezeichnend für die
Karte des Kampfes sind auch die hohen Materialverluste des
Windes , der sein vergebliches Anrennen gegen Witebsk seit dem
st3. Dezember mit dem Verlust allein von 626 Panzern bezahlen
chiußte, was der Ausstattung von etwa 16 sowjetischen Panzer¬
brigaden entspricht, die von den deutschen Truppen in rund
!l4 Tagen hier vollkommen vernichtet wurden . Zu dieser schweren
Êinbuße an wertvollen Kampfwagen kommen noch erhebliche
Ausfälle cm Waffen und Geräten . Die Höhe dieser Ausfälle
«eigen die Zahlen aus den letzten fünf Tagen des Jahres , in

Denen vie Sowjets außer den bereits genannten Panzern noAs
LS Geschütze, 46 Pak , 42 Maschinengewehre sowie vier Flugzeug«!
bie durch Infanteriewaffen zum Absturz gebracht wurden, ve»stören.
! , Nordwestlich Witebsk griff ein Panzerzug in den Kampsbin , drängte die in ein Waldgelände eingesickerten feindliches
»Kavallerieverbände zurück und kämpfte, unterstützt von Artillerie
und Werfern , die Eisenbahnverbindung nach Polozk wieder frei!
Nördlich der Stadt an der Straße nach Eorodok versuchten di«
Bolschewisten im Schutz dichten Schneetreibens in den Rücken
»der deutschen Stellung zu gelangen . Unsere Grenadiere fingen
Diesen feindlichen Einbruch bis zum Abend auf und erobertes
wann in erfolgreichem Gegenangriff die verloren gegangen«
lStellung wieder zurück.

Nach 71 Luftstegen gefallen
' DNB Berlin . An der Ostfront fiel Major Hubertus v . Bonin.Kommodore eines Jagdgeschwaders, dem der Führer vor einem
Lahr das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verlieh.Als Sohn eines Oberstleutnants am 3. August 1911 in Pots¬dam geboren, entstammte er einer bekannten alten Soldaten,
familie , die der preußischen Armee mehrere Kommandierend^Kenerale und Kriegsminister gestellt hat . Als Jagdflieger bei
der Legion Condor erwarb er sich das Goldene Spanienkreuz
.mit Schwertern . 2m gegenwärtigen Kriege zeichnete er sich so-tvohl als Einzelkämpfer hervorragend aus , wie er sich als
Staffelkapitän , Eruppenkommandeur und zuletzt als Geschwaderskommodore in vorbildlicher Weise bewährte .

'
Major v . Vom»

hat 71 Luftsiege errungen.
Major Hans -Hermann Eachenbacher, am 2 . August 1910 als

.Sohn des Majors a . D . S . in München gebgren. wurde bereits
1941 init dem Ritterkreuz ausgezeichnet nachdem er sich als
Hauptmann und Chef einer Nadsahrschwadron in der Kesse«
Macht von Wjtsma hervorragend bewährt hatte . Am 27. No¬
vember ist der inzwischen zum Bataillonskommandeur in einem
Panzcrregiment ernannte tapfere Offizier an der Ostfront g«-s
fallen /
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Rachlgefecht i« Schilf und Moor
WSrltembergifch-badische Jäger säaberu eine Dujepr -Jnsel

'
NLg l P̂K .) Der Dnjepr , ei . -er der großen Ströme der Sowjet,

ItniM , der im Hauptteil seines Laufes von Norden nach Süd-,
« en flieht , bei Dnjepropetror . sk einen scharfen Knick direkt
»ach Süden macht und sich dann bei Saporoshje scharf nach Süd-
oestsn wendet, so den großen Dnjeprbogen bildet, ist gekenn-s
jeichnet durch viele Inseln , die sich in dem breiten Fluh durch
Hand- und Schlickablagerung ; bildet haben. Vor allem im

^ njepr -llnterlauf , in dem Stück -.wischen Saporosje bis Cher- ,
lon, wo der Fluh seine Mündua . im Schwarzen Meere findet,I
Käufen stch die Sandinseln , die ft -eise eine ganz beträchtliche!
öröhe haben, mehrere Kilometer l ng und manchmal auch biss
,u einem Kilometer breit sind. Aus Viesen Inseln haben teil-!
veise deutsche Einheiten , wie auf vorgeschobenen Vorpostens

ckhre Abwehrstellungen bezogen, um den
, Besitz dieser Inseln

Wcht zeitweise der Kampf. HA
Ein württembergisch-badisches Jägerbataillon hatte die Ab ->

»etzbewegung vom Gegner zu decken, ging nach Erfüllung des,
Auftrages als letzte Einheit über den Fluh . Unbemerkt war!
ietwa zu gleicher Zeit einige Kilometer ostwärts der Gegner
auf einer Dnjepr -Jnsel gelandet, und als nun das Jäger -!
sbataillon seinen Sicherungs- und Verteidigungsabschnitt be-j
Ziehen wollte, schlug den vordersten Gruppen auf einer Insel-
plötzlich aus dem Schilf und Moor Maschinengewehrfeuer ent--
sgegen, in das sich bald auch Pak-Abschüsse mischten.

Schöne Schweinerei! Mit der Nachtruhe, die nach den schwe--
ipen Kämpfen der vergangenen Tage un . Wochen wirklich ver¬
dient gewesen wäre, war es nun nichts . Im Eilmarsch werdeiö
die Kompanien nach vorn geführt — schließlich, da die Zeit
drängt , werden die Jäger zu 3Ü bis 40 Mann auf Lastkraft¬
wagen verfrachtet und ab geht es über Stock und Stein , durch
Schlaglöcher und Moorstellen in den Spätnachmittag hinein-
Di« erste angekommene Kompanie bezieht sofort die Bereitstel¬
lung , beginnt den Angriff, gewinnt im Schilf und Moor 800
Meter an Boden. Das hört sich so einfach an und was steht doch
hinter diesem Satz . Die Dunkelheit ist schon hereingebrochech
Man muh sich beim Vorgehen eng an den Nebenmann halten,-
um die Verbindung nicht zu verlieren, denn der Schilf, durch
pen der Sturm geht , ist fast doppelt so hoch wie die Jäger.
Dann kommt wieder ein Sumpfloch , das vorsichtig umgangen
werden muh — dort stolpert einer der Kameraden über einen
Meidenstumpf. Die Kugeln aus den gegnerischen Maschinen¬
gewehren klingen durch das Anschlägen an die Schilsstengej
als Querschläger doppelt schrill und gellend — und vor allems
man steht vom Gegner nichts ! Man stöht auf dieser Schilfinsel,
die in der Nacht so unheimlich wirkt, fast auf einen Gespenster

Anhaltend schwere Kümpfe bei Shitomir
^ ertliche Kämpfe bei Witebsk — Erfolgreiche Stoßtrupp»

st bei Newel
DNB Berlin , 3 . Januar . Gegen einzelne Abschnitte des

Drückenkopfes Nikopol und der deutschen Stellungen im
Dnjeprbogen unternahm der Feind am 2 . Januar nur noch
schwächere Kräfte in Bataillons ! :ke , die im Feuer aller Waffen
Vor Erreichen unserer Linien -ufammenbrachen . Die Bolsche¬
wisten stellten daraufhin ihre pergeblichen Vorstöße ein. Wäh¬
rend der Kämpfe der letzten . ' ge machten unsere Grenadiere
mehrere hundert Gefangene uni rbeuteten unter anderem zwei
Panzerkampfwagen, acht Sturm , hütze , 80 Pak, 33 Maschinen¬
gewehre und 119 Maschinenpistole .. .
. Die schweren Abwehrkämpfe im Raum von Shitomir haben
bisher an Heftigkeit und Härte nicht nachgelassen. Ein wichtiger'
Knotenpunkt im südlichen Abschnitt ' es Kampfgebietes konnte
hon unseren Truppen gegen alle Ang fe der Sowjets auch wei¬
terhin gehalten werden, obwohl diese im südwestlichen und nord¬
westlichen Abschnitt einige örtliche Erfolge erzielten. Durch
Deutsche Gegenangriffe wurde das den Knotenpunkt umgebende
,Gebiet vom Feinde gesäubert und eine vorübergehend verloren¬
gegangene Ortschaft wieder in Besitz genommen . Südlich der
Dtadt Shitomir kam es wiederum z» einem harten Ringen mit
kuherst starken bolschewistischen Kräften . Unsere Truppen wiesen
tzedoch die Angreifer im wesentlichen zurück und schossen 16 Sowjet - !
Panzer ab. Westlich und nordwestlich der Stabt hält der Druck,
der Sowjets auf unsere Front mit unverminderter Kraft an.
-Hier vernichteten Grenadiere bei ihrer beweglichen Kampsfüh¬
rung aus den Angriffsspitzen des Feindes acht Kampfwagen.

Bei Witebsk führte der Versuch des Feindes, südöstlich der/
Stadt in den Besitz der Straße nach Orscha zu kommen, zu
schweren örtlichen Kämpfen. Der Gegenangriff unserer Jäger,
nordwestlich Witebsk schreitet langsam fort . Die vom Feinde
!gegen unseren Angriffskeil unternommenen Vorstöße in Vatail-
Icnsstärke, die er teilweise mit Panzerunterstiitzung führt , wür¬
ben abgeschlagen und hierbei sieben feindliche Panzer vernichtet. !

Im Raum von Newel wiesen unsere Truppen vereinzelte
Angriffe der Sowjets bis zu Bataillonsstärke sowie mebrere'
feindliche Stoßtrupps erfolgreich ab

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 3 . Januar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Brückenkops von Nikopol und südwestlich Dnjepro-

petrowsk ließ die Kampstätigkeit gestern nach. Schwächere seind-
liche Angrijse scheiterten.

Südlich und südöstlich Shitomir wurden starke Angriffe
der Sowjets in harten Kämpfen unter Abschuß zahlreicher Pan¬
ier abgrwehrt , westlich der Stadt Umsasjangsversuche vereitelt.
Weiter nordwestlich stehen unsere Truppen in schwerem Kampf
mit feindlichen Augrisssgruppen.

Bei Witebsk scheiterten starke örtliche Angriffe der Sowjets
1« erbitterten Kämpfen. Ein eigener Angriff warf vorüber¬
gehend in unsere Stellungen eingebrochenen Feind trotz verbisse¬
nen Widerstandes nach Abwehr mehrerer Gegenangriffe wieder
pirück.

An der übrigen Ostfront fanden bei teilweise lebhaftem
Schneetreiben nur Kämpfe von örtlicher Bedeutnng statt.

An der siiditalienischen Front verlies der Tag ruhig.
Bei einem Nachtangriff schwerer deutscher Kampfflugzeuge

gegen den feindlichen Nachschubstützpunkt Augusta wurden ein
Frachter mittlerer Größe sowie Materiallager in Brand gewor¬
fen und Hafenanlage» zerstört.

Die britischen Terrorbomber setzten in der vergangenen Nacht
nnler Wolkenschutz ihre Angriffe gegen verschiedene Wohnbezirke
der Reichshauptstadt fort, außerdem fielen vereinzelt«
Bomben ans einige Orte in Westdeutschland . Nachtjäger und
Flakartillerie der Lustwasfe vernichteten, soweit bisher sestgestellt»
dt viermotorige feindliche Bomber.

Am Mitternacht stießen deutsche Flugzeuge zu Störangriffen
»achLondon vor.

tegner . Aber er ist da. Bisher hat man an den Abschüssen
«chs schwere Maschinengewehre und zwei feindliche Pak er¬
kannt. Achthundert Meter werden trotz allem im ersten An¬
sturm geschasst, dann stockt der Angriff — es heißt warten,
dis die Masse des Bataillons herawgeführt ist . Die Pause be¬
nutzen die Sowjets zu einem Gegenstoß . Entlang des Dnjeprs
versuchen sie ihren Brückenkopf zu erweitern . Die vorgestotzene
Kompanie weicht bis auf eine Sanddüne aus , setzt sich hier fest,
läßt den feindlichen Angriff zusammenbrechen.

Doch nun ist das Bataillon heran . Die Ausgangsstellung wird
bezogen — durch kurvenförmiges Vorschieben einer Kompanie
ist die Voraussetzung für einen Flankenangriff geschaffen. Die
Nacht ist hereingebrochen, lleberall schwirren wie Leuchtkäfer
die Leuchtspurgeschosse. Deutlich ist der Helle Abschuß-Schein
der feindlichen Pak wahrnehmbar — toll hallt ihre Detonation.

„Sobald unser eigener Artillerieüberfall schweigt, greifen wir
mit lautem Hurra -Gebrüll an !" geht es plötzlich durch dis
Reihen der Jäger . Nun heißt es warten . Es ist doch eins un¬
heimliche Nacht in diesem völlig fremden Gelände. Die Sowjets
führen inzwischen mit Fischerbootenweitere Verstärkungenheran:
sind jetzt mindestens 200 Mann stark . Sie schießen wie die Irren,
es zwitschern ununterbrochen die Kugeln durch das Schilf. „Die
eigene Artillerie sollte endlich anfangen !" denken die Jäger.
Doch es geht alles programmgemäß.

Auf die Minute folgt der erste eigene Einschlag in den geg- -
nerischen Stellungen . Uni/jetzt heult es heran . Die Artillerie
schießt haargenau . — Der Feuerüberfall dauert nicht lange,
sechs Minuten nur , aber dafür ist er von großer Stärke und
richtet beim Gegner merkbar Verwirrung an . Die Jäger mü !-
sen sich in dieser Zeit eng an den Boden pressen, um nicht
von den herumsliegenden Granatsplittern getroffen zu werden.
Jäh schweigt das Artilleriefeuer ! Auf ! Hurra ! Hurra ! Dicht
nebeneinander , mit etwa zwei Meter Abstand , stürzen die Jäger
durch das Schilf. Sie brüllen aus Leibeskräften, nützen die
Vorteile des Artillsrieüberfalles und sind schon bald im Nah¬
kampf mit den Sowjets . Handgranaten fliegen, Maschinenpisto¬
len rasseln. Man mutz mehr aus der Hut sein , denn im Sch : ff
und Weidengestrüpp verfangen sich die Handgranaten , gefähr¬
den die eigenen Kameraden . Doch der lleberraschungsstreich nt
gelungen . Das Hurra - Gebrüll ist dem Feinde vor allem auf die
Nerven geschlagen . Nach zehn Minuten sind drei feindliche
schwere Maschinengewehre überrannt — der Gegner ist aus
seinen Löchern geworfen und in das Dunkel der Nacht geflüch¬
tet . Nun bleibt der Angriff an dieser Stelle wieder für eine
kurze Zeit liegen, denn von der rechten Flanke funkt eine Pak
unheimlich herein.

Eine andere Kompanie ist mit lautem Hurra am Dnjepr - llfec
entlang gestürmt, hat zwei der gefährlichsten schweren Maschi¬
nengewehre außer Gefecht gesetzt . Dieser laut hörbare Vorstoß
in die rechte Flanke des Feindes hat den Zusammenhalt beim
Gegner zerstört und große Verwirrung geschaffen. Gleichzeitig
verhindern die im Dnjepr vorstoßenden Teile die Flucht der
Sowjets.

Zwei Kilometer führt der Vorstoß entlang des Dnjeprs —
dann wird sofort die Abwehr organisiert und das rückwärtige
Kampfgebiet in drei Kilometer Ausdehnung gesäubert und nach
versteckten Sowjets abgesucht-. Da die Bolschewisten keine ein-
heitliche Führung mehr haben, läßt der Widerstand bald nach.
Hier und da wird ein Trupp gefangen genommen — bis Mit,
lernacht hat man schon 98 Gefangne gemacht . Als der Morgen
graut , ist die Aktion abgeschlossen : 12 schwere Maschinengewehre,!
3 leichte Maschinengewehre, 5 Panzerbüchsen und zwei kom¬
plette Pak vom Baujahr 1943 sind die Beute . Dazu kommen
au die zwanzig gezählte Tote, ohne die vom Dnjepr fort-
geschwemmt sind.

Als der Morgen da ist, als die Nebel über den Wassern deq
Dnjeprs steigen , als man erst einmal richtig steht, wo man sich!
befindet, als hier und da im Schilf noch ein stöhnender, ver-z
wundeter Bolschewist aufgesunden wird , da merken fast alle,
Männer des Bataillons , daß sie kaum noch ein Wort spreche»!
können . Der Kompaniechef krächst in der Gegend herum , gibt!
mit kaum verständlicher Stimme sein« Anweisungen zum Bau
der neuen Verteidigungsstellungen. Der Melder bringt seinck
Melduna kaum bervor . Das andauernde laute Hurra -Eebrüw,

Reichsbauernführer Backe
. Der mit der Führung des Reichsamts sür das Landvolk sowieder Geschäfte des Reichsministers sür Ernährung und Landwirt¬
schaft und des Reichsbauernjührers beaustragte Oberbesehlslei¬
ster Herbert Backe richtete zum Jahreswechsel nachstehenden
Ausruf an das deutsche Landvolk:

Deutsches Landvolk!
! Ein arbeitsreiches Jahr liegt hinter uns . Die Länge des Krie¬
ges bedingte die Härte eures Einsatzes , denn es ist selbstver¬
ständlich , daß alle Beschwernisse im vierten Kriegsjahr weit
größer sein mußten als im ersten.

Jeder einzelne von euch hat sich immer wieder erneut ein¬
gesetzt . Diese millionenfache Einzelleiftung hat daher in eurer
Gesamtheit auch den Erfolg gehabt, die Ernährung des deut¬
schen Volkes für ein weiteres Jahr zu sichern. Die in der Ver,-
gangenheit ausgetretenen Schwierigkeiten habt ihr durch bei¬
spielhafte Haltung und Leistung überwunden . Es ist eur«
Pflicht und eure Ehre , die Aufgaben der Zukunft — mögen sie
noch so schwer sein — durch den gleichen Geist und di«
gleiche fanatische Haltung zu bezwingen, die euch bis¬
her ausgezeichnet haben.

Was wir leisten , geschieht nicht für uns , um unser persön¬
liches Wohl, dient allein unserem Volke und dem Sieg der
gerechten deutschen Sache.

Neujahrsansprache des Neichsjugendführers
DNB Berlin , 2 . Januar . Reichsjugendsührer Axmann gab in

einer Ncujahrsbotschaft im Namen der deutschen Jugend Rechen-
!chaft und stellte den Jungen und Mädeln selbst die Aufgabensür ein neues Jahr des Kriegseinsatzes. Den Jahresbericht leitete
ser Reichsjugendsührer mit der Arbeit der vormilitärischen Er¬
tüchtigung der Hitler -Jugend ein . Nach den Berichten über die
Leibeserziehung, die revolutionären Maßnahmen der Jugend-
rciundheitsführung , den Einsatz bei der Kinderlandverschickung,die Leistungen der kulturellen Spieleinheiten in Rüstungsbetrie¬ben und Lazaretten , die Taten der Luftwaffenhelfer und Marine-
delser und die Ergebnisse der Erntehelfer der Hitler -Jugend fanddie Führung und Betreuung der fleißig in der Rüstungsindustrie
schaffenden Jungarbeiter und Jungarbeiterinnen besondere Er-
wähnung.

Seine Weisungen für das neue Kampfjahr leitete Axmannmit der Feststellung ein ,daß die feindlichen Parole » zur Ver-
schleppuns und Zwanaserziehunu der deutsche« Juaend LL KrM<

während der Nacht wirkt sich jetzt aus . Doch es hat dazu beige-
tiagen , einen schönen Erfolg zu erringen , es hat unheimlich
auf den Feind gewirkt, wie es aus Gefangenenaussageu her-
vorgoht. Für diesen Erfolg kann man die Heiserkeit gern hin --
nehmen.
! Nun , da der Tag da ist, verliert die Insel ihre Gespensttgkeir,
man beginnt mit dem Bunkerbau . Durch ihren Schneid und
Angriffsgeist, durch vorbildliche Führung haben die württem-
Vergtsch-badischen Jäger ihrem Namen , den sie innerhalb dev
Armee besitzen, neuen Ruhm zugefügt.

Kriegsberichter Dr . Franz Hempelm .ann.

Der Angriff auf Berliner Wohnviertel
Major Sayn -Wittgenstein schoß in einer Stunde sechs

Viermotorige ab
DNB Berlin » 2. Januar . In der Annahme, daß die deutsche

Nachtjagdverteidigung durch Nebel, Regen und dichte Wolkeiß
ausgeschaltet sei, unternahmen die Briten in den ersten Morgens
stunden des 2. Januar einen erneuten Terrorangrisf aus einige
Stadtgebiete , hauptsächlich Wohnviertel Berlins . Die britisches
Terrorflieger warfen hierbei ihre Bomben ohne Erdsicht durchdie geschlossene Wolkendecke . Trotz der Behinderung durch da«
Detter schossen die deutschen Luftverteidigungskräftc nach erste»
noch unvollständigen Meldungen 30 viermotorige Bomber abu
Die tatsächlichen Verluste des Feind ? liegen aber wesentlichhöher, da außerdem zahlreiche A bürze festgestellt werde»
konnten, die durch Vereisung beim Rückflug über So»
«intraten und in diesen Zahlen nicht einbegriffen sind.

Bei der Bekämpfung feindlicher Terrorbomber schoß der Kom«
mandeur in einem Nachtjagdgeschwader Major Prinz zu Sayn4
Wittgenstein innerhalb einer Stunde aus den feindliches
Bomberwellen sechs viermotorige Bomber , meist vom Mustek
Lancaster , zum Teil schon beim Anflug auf die Reichshauptstadtab . Prinz zu Sayn -Wittgenstein errang damit seinen 72. Nacht*jagdsicg. Der Führer hatte ihm bereits am 31. August da»
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Der im Wehrmachtbericht vom 31. Dezember gemeldete Ab.
wehrerfolg der deutschen Luftverteidigung beim Terrorangriff

.nordamerikanischer Fliegerverbände auf M a n n h e i m - Lu d.
wigshafen in den Mittagsstunden des 39. Dezember wurdevon starken deutschen Jagd - und Zerstörerkräften sowie Flak-artillerie der Luftwaffe erzielt . Die us -amerilanischen Verbändewaren in zwei großen Gruppen mit Jagdschutz zwischen Seine-und Sommemündung eingeflogen und hielten sich in Höhen bi»
zu 7000 Meter , möglichst in Wolken- und Dunstnchichten Deckung
suchend. Unsere Jagd - und Zerstörerstaffeln griffen die feind»
lichen Flugzeuge schon über französischem Gebiet an . Die Luft-
kämpfe spielten sich besonders in dem Viereck Rouen—Dün»
Archen—Namur —Verdun ab . Ueber südwestdeutschem Gebiet wur¬den die Bomber durch schweres Flakfeuer bekämpft. Die Nord-
amerikaner warfen ihre Spreng - und Brandbomben auf da»
Weichbild der Doppelstadt an Rhein und Neckar . Sie verursachte»erneut Verluste unter der Bevölkerung und starke Schäden a«
Wohngebäuden und kulturellen Einrichtungen . Beim Rückflugwurden die USA .-Verbände wiederum fortgesetzt von unsere»Jagd - und Zerstörerkräften , die den Bombern bis an die Reichs-
grenze entgegengeflogen waren , angegriffen . Es entwickelten sich
erfolgreiche Luftgefechte. Von den 39 vernichteten nordameri¬
kanischen Flugzeugen sind 23 viermotorige Bomber , so daß sichein feindlicher Verlust an fliegendem Personal von annähernd250 Mann ergibt.

„Viktor Emanuel hat den größten politischen
Humbug verzapft"

DNB Stockholm, 3. Januar . Der Londoner „Daily Herald" er»
kennt, obwohl es noch so früh im Jahre ist, den Preis für „dey
schamlosesten politischen Humbug , der im Jahre 1944 verzapft!
worden ist", König Viktor Emanuel zu . Das Blatt kritisiert dieses
Verräter aufs schärfste, weil er in seiner Neujahrsbotschaft as
das italienische Volk sagte : „Für uns alle gibt,es nur ein»
Pflicht und ein Recht: Unserem Lande treu zu dienen , damit witz
es sobald wie möglich von seinen Feinden befreien .

"
Der „Daily Herald " meint dazu : „Das ist der König , de»

Mussolini unterstützte, der König , dessen Methoden der treues
Dienstleistung für sein Land darin bestanden, daß es 20 Jahr»
lang mit dem Mussolini -Regime zusammenarbeitete .

" Das Blatt
befürchtet, daß Viktors Geschwätz den Anglo-Amerikanern int
Italien nur schaden werde.

a» das deutsche Landvolk
Ln>lrengung zur ven Kriegseinsatz 1944 nur auf das Höchste be<i
slügeln könne , solange dieser Kampf auch dauern möge, di«
Parole der Hitler -Jugend sei und bleibe : Kriegseinsatzk
Für seinen Ausbau im neuen Jahr sei eine weitere Voraus«
setzung geschaffen worden durch eine Verordnung des Minister¬
rats für die Reichsverteidigung . Sie stelle eine Anerkennung de»
Kriegseinsatzes der Hitler -Jugend durch die Reichsregierung
dar , indem der Reichsjugendsührer der NSDAP , und Jugend^
führer des Deutschen Reiches für die Lenkung des gesamten Ein»
satzes der 10—18jährigen Jugendlichen neben Schule und Berus
zuständig erklärt . Die Neujahrsbotschaft des Reichsjugendsührer»
schloß mit einem Appell an die deutsche Jugend , der Gefallene»
und ihrer Angehörigen mit dem Versprechen zu gedenken , nicht
yrüde zu werden , sondern ihren Geist in unseren Taten weiter»
leben zu lassen.
. - »

Reichsgesundheitsführer Staatssekretär Dr . Lonti sagt ly
seinem Neujahrsaufruf : „Das Jahr 1943 zeigt nach den bishetz
möglichen Feststellungen eine höhere Eheschließungsziffer undj
was noch bedeutsamer ist, eine höhere Geburtenzahl als das Iaht
1942 . Auch die Sterbeziffer ist wesentlich günstiger. Der Arbeit«
ausfall der Schassenden durch Krankheit ist geringer als 194lH
Die Leistungskraft des deutschen Volkes steht auch im fünfte»
Kriegsjahr auf festen Füßen . Alle Gesundheitsberufe haben Anq
teil an diesem Erfolg , der ihr schönster Lohn ist . Pflichterfüllung!
und Härte sind die Parole auch für das Jahr 1944.

"

Glückwünsche zum Jahreswechsel
DNB Berlin , 3. Jan . Anläßlich des Jahreswechsels fand Kwi»j

scheu dem Führer und zahlreichen Staatsoberhäuptern^
!u»d Regierungschefs des Auslandes , insbesondere denjenigen!
sder verbündeten Länder , ein telegraphischer Austausch von Glück¬
wünschen statt.

Di« in Berlin anwesenden Botschafter, Gesandten und Ge»
schäststräger brachten dem Führer ihre eigenen und die Glücks
wünsche der von ihnen vertretenen Staatsoberhäupter , Regie¬
rungen und Völker durch Eintragung in das Präsidialkanzlei!
ausgelegte Besuchsbuch zum Ausdruck. Ferner fand gleichzeitig
auch ein Telegrammwechsel zwischen dem Reichsminister de»
Auswärtigen von Ribbentrop und den Staatsmännern der mW
Deutschland verbündeten und befreundeten Staatn statt.
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Rundfunkansprache
zu Silvester

, Reichsminister Dr . Goebbels führte aus:
Meine deutschen Volksgenossen und Volksgeiwssi .^ . u!

Das Jahr 1943 neigt sich seinem Ende zu. Es wird uns , die
wir es kämpfend und arbeitend durchlebten, niemals mehr aus
dem Gedächtnis entschwinden. Es war dasbis herschwer st«
Vahr dieses Krieges; denn in ihm muhten wir unsere
große materielle und moralische Bewährungsprobe ablegen . Es
stellte uns vor die Aufgabe, die in den vorangegangenen Kriegs-
»ähren in glorreichen Offensiven erorberten Voraussetzungen zu
M,erem Endsieg fest in der Hand zu behalten und sie gegen den
jwütenden Ansturm des Feindes mutig und ohne Schwanken zu

erteidigen . Das ist uns zum größten Teil gelungen . Wir haben
aüei zwar Einbußen und Rückläufigkeiten hinnehmen müssen,

'aber diese können in keiner Weise als kriegsentscheidend ange.
lehe» werden , und ihre Ursachen sind nicht darin zu suchen das
!wir gegenüber den Belastungen der längeren Kriegsdauer mo-
jralisch oder materiell versagt hätten.

Durch den feigen Verrat der italienischen Königs-
und General sc lique ist das Achsenlager um die wirt-
fchastliche und militärische Kraft eines Bundesgenossen geschwächt
!worden , und es war nicht zu vermeiden , daß das allgemeine
'Kriegsbild dadurch eine Verschiebung erfuhr . Wir mußten un-
Here Pflöcke zurückstecken, und zwar sowohl im Osten wie im
Süden . Die damit zusammenhängenden rückläufigen Bewegungen
unserer Truppen gaben der Feindseite die so willkommende Ge¬
legenheit . von einem militärischen Zusammenbruch des Reichs zu
sprechen oder ihn doch in voreiligen Siegesberichten als nahe'
bevorstehend schon vorwegzunehmen. Sie hat sich gründlich ge¬
täuscht.

Unsere K rie gs po si ti o n ist durch diese Ereignisse zwar
enger geworden, als sie beim Jahresabschluß 1942 war , aber
sie reicht mehr als aus , um uns den sicheren Endsieg zu
tzarantieren . Man braucht den Erfolgen der Gegenseite nur ge-
goniiberzustellen, was sie sich davon erhoffte, um zu erkennen,
daß unsere Aussichten auf einen vollen Sieg durch die Ereig¬
nisse dieses Jahres keine Beeinträchtigung erfahren haben . Die
Engländer und Amerikaner stehen nicht am Brenner , sondern
„ eit vor Rom . Die bolschewistischen Offensivarmeen haben nicht
bis an die deutsche Reichsgrenze vorstoßen können , wie sie das
wollten "und planten ; unser Ostheer bie'tet ihnen vielmehr an
einer Front erbitterten Widerstand , die weit außerhalb unserer
«eigentlichen Lebens - und Interessensphäre liegt . Die von Chur¬
chill angekstndigten amphibischen Operationen sind ausgeblieben
und werden bei ihrem uns immer wieder angedrohten Statt¬
finden auf allen Plätzen Europas auf eine schlagbereite deutsche
Wehrmacht treffen . Mit einem Wort : Das Ausscheiden eines
Bundesgenossen aus unserer kämpfenden Front hat uns zwar
große und manchmal auch gefährliche Schwierigkeiten bereitst,
aber wir sind damit fertig geworden. Und das ist schließlich
jtas ausschlaggebende. Ueber den Ausgang eines Krieges ent¬
scheiden nicht Wünsche und Absichten , sondern nur Tatsachen. Es
ist dem Feind auch im vergangenen Jahr nicht gelungen , solche
in einem Umfange zu schaffen , daß sie unsere Kriegführung in
einer lebenswichtigen Funktion treffen konnten. Wenn die große
Probe eines Krieges darin besteht, daß sie Belastungen mit sich
bringt , die nur unter Ausbietung aller moralischen und mate¬
riellen Kräfte zu meistern sind , dann hat das deutsche Volk sie
im vergangenen Jahr bestanden. Es wird zweifellos als das
ruhmreichste dieses gewaltigen Ringens in un-

von Dr . Goebbels
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ser Leben und in die Geschichte eingehen. Gewiß schauten wir
beim Abschluß des ersten Kricgsiabres auf glorreichere Siege zu¬
rück als diesmal . In diesem Jahr aber mußten wir uns Le¬
währen . Wir hatten vor uns selbst und vor der Geschichte zu
beweisen, daß wir auch die Kraft besitzen, große und größte
Schwierigkeiten zu überwinden , daß wir daran nicht scheitern,
sondern unser Mut und unsere zähe Ausdauer daran nur wach¬
sen . und das haben wir getan . Das Jabr 1443 ist also iür uns
zwar ein hartes , aber auch ein stolzes Jabr gewesen . Es ver¬
dient in unterer Würdigkeit ein gerechtes Urteil . Wir haben es
bestanden. Der Feind Hai sich an unserem militärischen und mo - ,
ralischen Widerstand die Zähne ausgcbi ^en . Was das für den
weiteren Verlauf des Krieges bedeutet, ist vorläufig noch nicht

--»bznsehen.
- Das betrifft vor allem unsere Ostfront. Unsere,Soldaren

haben dort in den schweren Kämpfen des vergangenen Jahres
eine Probe ihrer Standhaftigkeit abgelegt, die alles in dieser
Beziehung bisher Dagewesene weit in den Schatten stellt. Der
LKW .-Bericht, der unserem Volk darüber Rechenschaft ablezt,
umschreibt dabei täglich in zwei oder drei Sätzen ein Helden¬
tum , das mit Worten gar nicht geschildert werden kann. Es ist
erschütternd, sich vorzustellen, daß wir Deutschen in der Haupt¬
sache allein mit wenigen kleinen, aber tapferen Bundesgenossen
in diesen heißen und erbittert , n Schlachten den Schutz eines
Erdteils auf uns nehmen, der das zum großen Teil gar nicht
verdient . Jeder kämpfende deutsche Soldat steht deshalb auch
unserem Herzen tausendmal näher als die übergescheiten Zei¬
tungsschreiber einer wissen Presse, die uns bestenfalls mit
guten Ratschlägen versehen, sonst aber kaum ein Wort der An¬
erkennung und des Dankes finden für einen heldenmütigen und
opferreichenKampf, den unsere Wehrmacht auch zur Aufrechterhal¬
tung des Lebens ihrer Völker führt . Die Gefahr des Bolschewis¬
mus , die für ganz Europa droht , konnte auch im abgelaufenen
Jahr erfolgreich gebannt werden. Unsere Truppen haben sich
dabei selbst Ubertroffen. Wenn die Sowjets geglaubt hatten , bis
an unsere Grenze vorstoßen zu können , so werden die jüngsten
Kämpfe im weiten Osten sie unterdes wohl belehrt haben , wie
eitel ihre diesbezüglichen Hoffnungen waren.

Es wird ewig als die größte Schande dieses Jahr¬
hunderts angesehen werden, daß England und die Vereinig¬
ten Staaten sich mit dem Bolschewismus verbanden , um ihren
haßerfüllten Kampf gegen den ehrwürdigsten Kontinent zu einem
militärischen Erfolg zu führen . Sie werden auch damit nicht
zum Stenge kommen , im Gegenteil , höchstens die Lebensgrund-
lagon ihrer eigenen Völker unterhöhlen ; nur die Schande wird
bleiben . Vielleicht muß das alles so sein , um den inneren Zer¬
setzungsprozeß dieser fauligen plulokratischen Staatengebilde zu
beschleunigen. Man kann hier nur ngch von einer Perversität des
politischen und militärischen Zusammengehens sprechen . Trotzdem
liegt in ihr für uns und für Europa « ine enorme Gefahr , und
wir müssen alle Kraft zusammenraffen, um ihr zu begegnen.
Auf die Hilfe anderer , mitbedrohter Völker und Staaten zu
rechnen , ist dabei ganz zwecklos. Sie sehen zwar vielfach die
Geiahr , aber keine Macht der Welt kann sie dazu veranlassen,
etwas dagegen zu tun . Sie gleichen dabei dem Kaninchen,
hypnotisiert auf die Schlange schaut , bis sie es verschlingt, ^ . r
sind also in der Hauptsache auf uns selbst angewiesen, um diesen
Kampf um unser Leben und um das Leben unseres Kontinents

'erfolgreich zu bestehen . Das können wir auch . Die wirtschaftliche

und militärische Kraft des Reiches ist dem Kriegsanfang gegen¬
über , wo wir einer ungleich viel größeren Gefahr gegenüber-
standen, eirorm gewachsen , was auch die Feindseite zugeben muß-
Europa befindet sich zum größten Teil in unserer Hand. Der
Feind wird zwar kein Mittel unversucht lassen , uns im kom¬
menden Jahr die lebenswichtigen Positionen unserer Kriegfüh¬
rung aus der Hand zu reißen. Aber dazu muß er nach Lag« der
Dinge den gefährlichen Gang im Westen wagen , an dem er sich
bisher immer mit Er olg vorbeizudrücken verstanden hat. Er
sucht ihn vorläufig durch eine Luftoffensive zu ersetze»,
die , wie jedermann weiß und wie auch die Feindseite ganz ojse»
eingesteht, mehr gegen unsere Kriegsmoral als gegen uns «»
Kriegspotential grichtet ist. Wenn ich von Luitoffensive spreche
so ist dieser Ausdruck eins sehr höfliche und zurückhaltende Um¬
schreibung für eine gänzlich unsoldatische Kampfesweise, die m»
Gemeinheit und Rohheit ihresgleichen in der Geschichte sucht,
. Das wird die durch die Jahrhunderte unvergessen bleibend» ,
zweite Schande der Engländer und Amerikaner sein , daß sie, wie!
zm ersten Weltkrieg mit Hunger, so im zweiten Weltkrieg mit!
Pho phor gegen Frauen und Kinder kämpfen, nm damit et»

'

sbraves und anständiges Vo. k niederzuschlagen, das nie mehr vom
Leben verlangt hat als ein anständiges und freies Leben,
j Was dem Feind im ersten Weltkrieg gelang , das wird ihm
im zweiten Weltkrieg mißlingen . Es ist müßig, darüber noch
Worte zu verlieren . Unser Volk hat >m Jahre 1943 die Bewäh¬
rungsprobe des feindlichen Luftterrors so glänzend bestanden,
daß der Feind seine daran geknüpfte« Hoffnungen endgültig z»
Trabe trage « kann. Wir sind in den Bombennächten zwar ärmer
geworden, aber auch härter . Das Leid des Lufttrrors ist gewis¬
sermaßen der Kilt , der uns als Nation in allen Gefahren zu»
fammenhält . Unser Volk ist in den nächtlichen Feuerstürmen nicht
i-useinandergcfallen , wie unsere Feinde das hofften und wiinsch-
ien , sondern eine feste und unerschütterliche Gemeinschaft ge¬
worden.

Das ist die wertvollste Lehre des Jahres 1943. Wir haben
„ ns unter dem Zwang der Ereignisse in gewissem Umfange an
sie Schrecken des modernen Krieges gewöhnt. Das englische Volk
sagegen wird sich wieder daran gewöhnen müssen . Der Luft¬
krieg bereitet dem Feind nur Vergnügen , solange er einseitig ist.
Wird er wieder zweiseitig, dann werden die Freudenausbrllche
sarüber in der Londoner Presse bald zum Verstummen kom¬
men, die britischen und amerikanischen Piloten aber werden in
Kürze im ganzen Reichsgebiet einer Verteidioungskrast gegen-
liberstehen , die ihnen ihre gemeinen Ueberfäll : auf deutsche
Städte und ibre Zivilbevölkerung mehr und mehr verleide»
könnte . Es gibt keine Waffe des Krieges , die nicht in gewisser
Zeit eine Gegenwaffe auf den Plan riete . So wird das auch
hier der Fall sein . Der Feind trifft mit dem Luftsieg unser
Rllstunqspoential nur in sehr beschränktem Umfange. Das ist
ja auch gar nicht seine Absicht. Unsere Produktionsprogramme
erleiden dadurch keine nennenswerte Beinträchtigung . Und da¬
mit ist die weitere erfolgreiche Fortsetzung des Krieges für uns
absolut gesichert.
! Wir vermuten , daß die Engländer und Amerikaner im kom¬
menden Frühjahr in einer Westinvasion die Probe auis
Exempel machen wollen . Sie müssen das ja , weil Stalin , ihr
oberster Herr und Gebieter , das so will . Es wird sich dann er¬
weisen, wer in dieser Frage recht hat , die Feindseite oder wir.
Jedenfalls mag die englische und amerikanische Oeffentlichkeit
die Maßstäbe für das , was ihre Soldaten debei erwartet , an
den Kämmen in Italien ablesen und dabei nicht vergessen , daß
die deutsche Wehrmacht vor Rom immer noch an der Peripherie
Unserer Jnteressonzone kämpft, während es im Westen um unser
Leben geht.

-tttt»
Lorrran von CKvora von
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18 . Fortsetzung
Tags darauf war Malte in Jena . Er wohnte im

«.Bären , sein Zimmerfenster ging zur Universität hinaus.
Das Semester batte noch nicht begonnen , Straßen und
Markt lagen ruhig . Er nahm eine Taxe , fuhr die wohl-
bekannten Wege . Wie lange war das her , seit er mit
Dorrit hier das letztem « ! gegangen war ? Zu Ostern ? Bei
der Oelmühle stieg er aus , lies die Villenwege hinauf,
dachte : wenn Dorrit nicht zu Hause ist . wie soll ich das
aushalten ? Ich hätte sie wohl von meinem Kommen
benachrichtigen müssen . Warum nur habe ich es nicht
getan ? Um die Ueberraschung auf ihrem Gesicht zu lesen?

Er zog die Klingel . Die alte , treue Amanda öffnete.
Er fragte fast flüsternd nach den Damen . Sie seien im
Garten , berichtete Amanda . Ob er wohl Dorrit eine
Sekunde allein . . . Amanda verstand . Sie lief davon.

Es dauerte ewig , oder vielmehr , es dauerte nur ein
paar Herzschläge lang , bis Dorrit kam . Aber auch ein paar
Herzschläge können endlos lange Zeit brauchen.

Die Stille des Musikzimmers umfing ihr Wiedersehen.
Dorrit riß die Tür auf , ließ sie hinter sich offen , flog in
Mattes Arme . Ihr Staunen , ihre lächelnde Zärtlichkeit,
ihr unsägliches Glück erregten ihn . Er küßte sie , er wurde
nicht satt , sie zu küssen . Er wollte gar nichts mit ihr
sprechen . Nur sie im Arm haben , nur ihr zulächeln , nur
M wunderschönes Haar ansehen , dessen kastaniengoldene
Farbe er schon halb vergessen hatte . Ihre Stirn war sanft,
ihre Hände umschlangen seinen Hals.

„ Ich habe so Sehnsucht nach dir gehabt , Malte "
, sagte

ne endlich und schaute ihm lange in die Augen.
„Du hast mir auch sehr gefehlt , Dorrit . Ich kann es

kaum noch aushalten ohne dich . Du mußt nicht allzu traurig
sein , mein Herz . Mit Vater ist es noch nicht in Ordnung.
Ich muh noch Vorurteile besiegen , ich muß — — aber
lassen nur das . Ich will dich lieber küssen . Es war furcht-
zurück " ^ ^ Eel ohne dich . Ich geye auch nicht mehr

Da wußte sie genug . Sie fragte leis!», fast zaghast:
«Wohm gehst du denn dann . Malte ? "

„Vielleicht nach Afrika . Wirklich , mir ist Ernst damit.
Es wird eben eine Gemeinschaftsreise dorthin vorbereitet,der ich mich anschließe . Ich könnte mir eine Farm dort
vnwen ansehen . Später kämest du nach . Das würdest du
doch tun , Dorrit . wie ?"
«r» iah ihn an und lächelte . „Ich bin immer bei dir.
AN : das ist mir ganz gleichgültig . Wenn ich nur bei diroietben kann.

Dorrits Geige lag auf dem Flügel . Malte ging hin,Ew paar Töne , sagte : „Ich habe noch einen zweitenPlan . Ulla Mellin hat mich auf ein Gut bei Ilmenau
empfohlen . Dort ist ein Verwalterposten frei . Das Anfangs¬gehalt ist wemg über hundert Mark , aber glaubst du nicht,wenn wir uns sehr einrichten , könnten wir damit aus-

^ Wir haben doch Kleider , Schuhe , brauchen fürabsehbare Zeit keine Neuanschaffungen .
"

kommen verlegte : „Natürlich werden wir damit aus-

Dorrits Augen flehten , der Mund sprach es aus : „Hast
du es meinethalben schlecht zu Hause gehabt ? "

Malte wehrte ab . Er hüllte sich in die Ritterlichkeit
! des Schweigens . „Jetzt bin ich da . Jetzt bin ich bei dir ."
! Schön , schön war ihr Wiedersehen . Sie gehörten zu¬

einander . das sagte ihnen jeder Blick , jeder Händedruck,
jeder Pulsschlag.

Frau Hildegard freute sich über Mattes Kommen . Wie
anmutig sie den Kops hob , als sie ihn begrüßte ! Das konnte
nicht die Gebärde eines Zuchthäuslerkindes sein ! Diese
freie und stolze Haltung bewahrte sich niemand , der aus dem
Dunkel einer so entsetzlichen Häuslichkeit kam , wie Taup¬
adel dies behauptete.

Morgen wollte Malte versuchen , allein mit der Mutter
zu sprechen , sie aushorchen , ob sie wisse , wer ihr Vater
gewesen . Aber das Heute gehörte nur Dorrit , nur der
Freude des Wiedersehens , nur ihrer Liebe.

Sie saßen bei Tisch , festlich und heiter , trotzdem jedes
von ihnen dreien eine geheime Traurigkeit im Herzen trug.
Wenn Dorrit ihn sorglich bediente , dachte Malte : Dorrit
hat recht . Was ist schon Geld ? Wenn wir nur zusammen¬
sitzen dürfen abends unter der Lampe , wenn sie nur da ist,
wenn ich heimkomme ! >

Jetzt erst fanden sie die Ruhe , zu sprechen . Die Frauen
erzählten von England , von Freunden , die sie getroffen,
vom Meer , in dem sie gebadet . Malte erzählte nichts . Er
durfte ja Dorrit nichts von Gustavshof sagen , er durfte
nicht mehr von der Insel zu ihr reden , vom Strand , den
Buchenwäldern , den herrlichen alten Alleen.

Später musizierten sie zusammen . Matte saß am Flügel,
Dorrit spielte die Geige . Es war eine losgelöste Stunde,
in der jenseits der Worte zwei Menschen , die sich über
alles liebten , zueinander sprachen.

„So werden wir oft zusammen spielen , Dorrit "
, sagte

Matte , „und manchmal singst du mir vor . Komm , leg die
Geige weg , sing mir .Aennchen von Tharau .

"
Und Dorrit . jung , schmal, vom Glück des Tages beseligt,

sang mit ihrer zarten , schwingenden Stimme:
„Aennchen von Tharaü ist ' s , die mir gefällt.
Sie ist mein Leben , mein Gut und mein Geld . . ."

»
Frau Hildegard hatte die Unterredung unter vier

Augen erwartet . Sie mochte Malte gern , sie hatte ihn
sogar ein wenig lieb . Sie traute ihm nur das Beste und
Feinste zu . Daß er so zart in dieser für sie quälend
schweren Stunde - sein würde , beglückte sie nun.

„ Ich Hab ' eine einzige Frage "
, begann Malte , „sei mir

nicht böse, daß ich sie stelle . Was weißt du von deiner
Kindheit ? "

Frau Hildegard zuckte nun doch zusammen . Sie saßen
im Garten an dem steinernen Tisch, der ein altes Mühlrad
gewesen . Die Astern blühten und der Goldlack.

„Ich muß dir zuerst erzählen , Matte "
, hob Frau

Hildegard an , „daß mein lieber Mann und ich nie von der
Vergangenheit sprachen . Das wundert dich vielleicht.
Aber es hatte einen Grund , den du gewiß verstehen wirst.
Die alte Mutter meines Mannes — ich habe sie nicht wehr
gekannt — lebte so ganz der Vergangenheit , verwob alles,
was sie tat , was sie empfand , was geschah, mit dem Leben
früherer Generationen . Es gab kaum einen Gegenstand
im Elternhaus meines Mannes , den die Kinder berühren
durften : aus dieser Tasse hatte die Großmutter getrunken,
auf diesem Kissen hatte der Großvater den Nachmittags¬
schlaf gehalten , dieses Glas hatte der Vater der Mutter zur
Hochzeit geschenkt . . . Alles im Hause schien geheiligt , war

über und über beschwert mit Erinnerungen . Als wir dar»
unser eigenes Haus gründeten , sagte mein lieber Mann z«
mir — ich höre seine liebe Stimme noch : ,Wir wolle«
immer und ganz der Gegenwart leben . In meinem Hause
foll es überhaupt keine Vergangenheit geben als die wissen¬
schaftliche?

Ich habe den Wunsch damals so gut verstanden , ich
habe ihn erfüllt — es war ja nicht schwer für mich. Demr-
was ich erlebt hatte , das war , als ich Fritz kennenlernte , nur
noch wie ein Traum . Ich weiß nicht , ob dir bekannt ist, daß
ich meinem Mann schon als halbes Kind begegnete . Vor
dem überwältigenden Glück dieser Begegnung verblaßte
die kurze Kindheit , als sei sie nie gewesen.

Ja , auf was besinne ich mich eigentlich noch? Seltsam,
Malte , nie hat mich jemand nach meiner Kindheit gefragt.
Wenn ich an sie denke, sehe ich einen Kanal , schwarzes
Wasser , auf dem goldige Blätter treiben , und viele , viele-
Häuser . Das war Berlin . Mehr weiß ich nicht davon.

Die Eltern zogen dann in einen kleinen Ort mit schiefer¬
gedeckten Dächern . Das war so trübe und traurig . Eine
riesige Eisenbahnbrücke wölbte sich über Gassen und Häuser.
Darüber fuhren viele Züqe , mit Menschen , mit Kohlen,
mit Baumstämmen . Die Mutter stand immer in einem
Laden , sie weinte manchmal , auch bisweilen nachts . Der
Vater war fort oder doch meist fort . Er wurde leicht zornig,
ich fürchtete mich vor ihm , trotzdem er auch gut sein konnte.

Einmal kam die Mutter ins Krankenhaus , sie war sehr
krank, ich durfte sie nicht besuchen. Ich war den ganzen
Tag allein , trieb mich draußen herum , um nicht mit dem
Vater zusammen zu sein . Wohin ich auch ging , überall
standen die schwarzen Wälder . Die Mutter starb . Nachbarn
erbarmten sich meiner . Ich saß an fremden Tischen, ich
schlief in fremden Küchen und Kammern , Der Vater ver¬
schwand — ich wußte nichts von ihm . Der Pfarrer fand
mich einmal auf den Kirchenstufen : ich hatte mich wohl vor
den anderen Kindern versteckt, die immer so laut und
lustig waren . Er nahm mich mit ins Pfarrhaus . Dort
durste ich bleiben und mit der Familie nach Nürnberg
übersiedeln , als der Pfarrer versetzt wurde.

W ;s ich zehn Jahre alt wurde , brachte mich der Pfarrer
nach Neudettelsau , das ist eine große evangelische Anstalt,
in der es auch ein Waisenhaus gibt . Ich bekam wieder ein
anderes Bett , wieder eine andere Umgebung . Im Pfarr¬
haus hatte ich mit vielen Kindern gelebt , aber hier waren
es noch ungleich mehr . Es war alles freundlich und gut,
der Tag war genau eingeteilt , die Schulstunden beglückten
mich . Dann aber , wenn die Ferien kamen , trat eine Oed«
ein . an die ich mich oft erinnere.

An einem solchen Ferientag geschah es , daß wir Waisen¬
mädchen unseren regelmäßigen Nachmittagsspaziergang
machten . Auf diesen Spaziergängen ereignete sich nicht
eben viel , denn es kamen damals - nur selten Fremde in
den Ort . Aus diesem Grunde sahen wir alle neugierig nach
den drei Herren hin , die ihrerseits stehenblieben uno den
Zug betrachteten . Der eine — das sah ich wohl — schaute
mich mit Augen an , wie mich noch niemand im Leben
angeschaut hatte . Er rief mir auch etwas zu , aber da»
verstand ich nicht . Denn wir mußten doch im Zug weiter¬
gehen . durften nicht stehenbleiben.

Weißt du , Malte , ein Kind ist ebenso wissend wie eia
erwachsener Mensch . Als man mich zur Frau Oberin rief,
wußte ich, der fremde Herr hatte sich nach mir erkundigt.
Wir haben nur ein paar Worte miteinander gewechselt . —
Der fremde Herr hatte blaue Augen , von denen ich träumte,
wo ich ging und stand . Später wurde er mein Vormund.

(Fortsetzung folgt)
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f Es ist sehr wahrscheinlich , dass der Krieg damit im kommen-
8ahr in s e in en t s ch e i d e n d e s Stadium eintreteu wird,
pnsere Voraussetzungen zum Siege sind dabei mehr als günstig.
Es ist im allgemeinen eine undankbare Sache , in einer so kriti¬
schen Zeit den Propheten spielen zu wollen. Aber niemals hat
die deutsche Führung kommenden Ereignissen mit einer so souve¬
ränen Ruhe entgegengeschant , wie diesmal . Es versteht sich am
Rande , deck auch die Feindseite ihre Chancen als absolut sicher
darstellt. Aber das Beispiel Italien beweist , daß sie an der im
Krieg verhängnisvollsten Krankheit leidet, die eigene Kraft zu
über- und die Kraft des Gegners zu unterschätzen.
, Es liegt also nahe anzunehmcn, daß die englischen Mid ame¬
rikanischen Soldaten im kommenden Frühjahr noch ihre blauen
Wunder erleben werden. Sie können sich dann bei ihren Negie¬
rungen bedanken , die sie in ihrer Verblendung in dieses blutige
Unglück hineinsühren . Ein ausschlaggebendes Element des Sie¬
ges ist das Bewußtsein des ei ge neu Rechtes. Das be¬
sitzen wir in vollem An,lange. Wir wissen ganz genau, warum
toir Europa verteidigen , aber weder die Engländer und noch
viel weniger die Amerikaner wissen, wofür sie angreisen , Da-
pei werden sie die weitaus größeren Blutopfer bringen müssen,
plan stirbt nicht gern für Staatsgebilde , in denen Klasstnhoch-
mut und Standedünkel herrschen , in denen die Arbeiter nur
ltokratenschicht ausgerichtet sind, mit einem Wort , in dem das
männer nur soziale Phrasen dreschen, soziale Taten aber pcin-
lichst vermeiden.
i Wie sein Leben aber verteidigt der Soldat einen Staat , der
sein eigener und ein Sozial staat in . des Wortes wahrster
Bedeutung ist, in dem auch der kleine Mann alle Aufstiegsmög¬
lichkeiten besitzt , in dem Politik und Kriegführung nur auf die
Interessen des Volksganzen und nicht auf die einer kleinen Plu-
lokratenschicht aus gerichtet sind, mit einem Wort , in dem das
Volk sich durch seine besten Söhne für sein eigenes Wohl und
Dlück selbst regiert. Die Engländer und Amerikaner werden,
wenn sie kommen , einen solchen Staat und seine Soldaten in
hem ihnen so verhaßten nationalsozialistischen Deutschland kcn-
« »lernen , und dabei duch feststellen können , welche Wirkungen
thre feige und dumme Propaganda im Gegensatz zu 1918 in
diesem Kriege erzielt hat.

Was soll ich sagen , um am Ende des nun zu Ende gehenden
stürmischen Jahres dem ganzen Volke für seine Hingabe, seinen
Fleiß , seine Treue und Opserbereitschast, für seinen Kampses-
mut und seine stumme und willige Preisgabe an Gut und Blut
zu danken? Ich wüßte nicht , wo ich ansangen und aufhören
sollte . Front und Heimat haben sich dabei selbst übertroifen . Die
Partei hat sich als die politische Führerin des Volkes auf
der Höhe ihrer großen Leistungen gezeigt . Sie gab der Heimat
in den ungezählten Sorgen und Beschwernissen des Kriegsall-
Klgs eine Stütze und zeigte , wie besonders in den Lustnotgebie-
Iten auch nach den schwersten Teirorangriffen immer wieder, daß
sie mit allen Schwierigkeiten fertig wird . Darüber hinaus aber
steuerte sie zum Millioneneinsatz der deutschen Front einen Blut-
doll bei, der ihrer alten Tradition als Soldatenpartei Höchsts
sthre macht und weit über das Maß hinausgeht , das sonst vom
Deutschen Volke verlangt werden mutz . Auch hier hat sie bewie¬
sen . daß sie die Partei der Kämpfer geblieben ist.

Diese Partei , im Kampf geworden und heute noch im Kampfe
ste- end , grüßt am Ende dieses und am Beginn des vor uns
liegenden neuen Jahres ihren Führer. Sie grüßt ihn ' m
Pamen seines Volkes , das zu führen ihre Ehre und ihr Stolz ist.
Dn diesen Gruß stimmen um ' zählte Millionen deutscher Söl¬

ten mit ein , die an allen Fronten die Waffen tragen , mit
nen ungezählte Millionen deutscher Arbeiter und Bauern , die

üe Massen schmieden und dem Lande Las tägliche Brot geben,
ks ist der Gruß von Millionen deutschen Frauen und Müttern,
»ie im Namen ihrer Kinder sprechen, der geborenen und der
roch ungeborenen, denen sie eine schönere Zukunft erkämpfen
vollen . Sie legen ihr Schicksal vertrauensvoll in die Hand des
Führers und in die seiner Soldaten . 2n glühender Dankbarkeit
>edenkt dabei die Heimat der kämpfenden Front und verspricht
hr , sich durch keine List, ' durch keinen Terror und durch keine
bemalt des Feindes mürbe machen oder beugen zu laßen,

i Um den Führer geschart, stehen wir Volk der Deutschen am
Mud, dieses harten Kriegsjahres und tun mutig den Schritt in
«ie «och unbekannte Zukunft. Wir wissen, es wird unsere Zu¬
kunft sei«. Das Schicksal schenkt sie uns nicht , wir müssen sie
»«» erkämpfen. Das wollen wir tun. In trotziger Verbissenheit
« warten wir den Feind, ob er sich bei Nacht und Nebel an
»nsere Städte heranschleicht , ob er im Osten unsere Front mit
eine« llebermaß von Menschen und Material berennt , ob er sich
Im Süden blutige Köpfe holt oder ob er am Ende de» Sturm
aus den Atlantikwall wagt. Ueberall, wo er gegen uns antritt,
stehe» ihm an der Front deutsche Männer , und in der Heimat,
wo diese fehlen , deutsche Frauen , Knaben und Mädchen gegen¬
über . Das Jahr 1914 wird uns bereit finden.

An den großen Lehren der Geschichte geschult, im Geiste des
«ationalsozialismus erzogen, das Beispiel unserer Väter vor
»«ge«, so nehmen wir den Kampf um unser Leben auf . Er
stird uns endgültig de« Weg in die weite Zukunft öffnen . Ein
ILH rer, wie wir ihn besitzen, ein Volk, wie wir es sind
»d immer sein wollen, wer könnte da noch am Siege zweifeln!
l, der ersten Hälfte dieses Krieges mußten wir ihn durch Tap-
erkeit erringen , in der zweiten Hälfte des Krieges müssen wir
h» durch Zähigkeit verteidigen . Das wolle » wir tun mit der
ganzen Kraft unseres Herzens. Es ist keiner unter uns , der nicht
oüßte , wofür.

«mr irglge Overvezeylsyaoer oer ,a>weo„ iycu rveyrmaeyl, wene-
ral Thörnell, verläßt auf 1 . April seinen Posten . An seine Stelle
tritt der derzeitige Chef des 4 . schwedischenWehrkreises, General¬
leutnant Jung . Ferner scheidet auch der Be- ^ ishaber des schwe¬
dischen Heeres, General Holmquist , aus . S - . , Nachfolger wird
Generalmajor Douglas.

Ms Stadt und Laad
ÄUenflelg , oev 4 . Januar 1944

Berdunkluugrzeiren «m I nnrr 1944
4. 17.37 7.49 „
5. 17.38 7.49 „
«. 17.39 7.49 „
7. 17 .4» 7.48 „
8. 17.41 7.48 .,
0. „ 17.42 7.48 „

10. 17.44 7.47 .,
Neues Ja. p nicht mehr neu

Ziemlich schnell ist der Jahreswechsel wieder vergangen . Der
Abschied vom alten Lahr und d . r Eintritt in das neue ist immer
ein besonderes Erleben , ein kurzes besinnliches Jnnehalten . We¬
nige Tage danach haben n . r uns schon daran gewöhnt, jetzt dis
Zahl 1914 als Jahreszahl zu schreiben und denken kaum noch
daran , daß das Lahr „neu" sei.

Der Alltag tritt wieder ganz in seine Rechte , und wenn wir
morgens an unserem altgewoh en Arbeitsplatz wit der Arbeit
begimren, erinnert meist nichts an das neue Jahr als vielleicht
drr neue dicke Kalender , der ,'häbig an der Wand hängt.

Vom „neuen Jahr " spricht man immer nur im alten . Sobald
das neue begonnen hat , ist es höchstens noch zwei oder drei Tage
„neu"

, dann ist es eben das „ laufende" Jahr , dessen Tage zu
Wochen und Monaten werde: ;nd bei dem wieder jeder einzelne
Tag den ganzen Menschen u r die ganze Arbeit fordert . Man
ist wieder ganz im alten E 'eise und weiß , daß alles darauf
ankommt, daß jeder mit de' Arbeit fertig wird , die ihm zuge-
wiefen ist und daß diese Arbeit gewissenhaft und im Blick
auf das große Ziel , auf der Sieg getan werden muß.

Abführung der Lohnsteuer am 111. Januar 1944
Der 10 . Januar 1944 ist ein besonders wichtiger Termin fürdie Abführung der Lohnsteuer. Zu diesem Zeitpunkt haben alle

Arbeitgeber die Lohnsteuer, die sie im . Kalenderjahr 1943 vom
Arbeitslohn ihrer Arbeiter einbehalten und noch nicht an das
Finanzamt abgesührt haben , abzusuhren. Es ist abzusühren:

1. Von den Arbeitgebern, die die Lohnsteuer monatlich ab-
zujühren haben, der Betrag , den sie im Monat Dezember 1943
an Lohnsteuer einbehalten haben.

2 . Non den Arbeitgebern, die die Lohnsteuer vierteljäh r-
l i ch abzuführen haben, der Betrag , den sie im vierten Kalender¬
vierteljahr 1943 in den Monaten Ottober bis Dezember 1943
an Lohnsteuer einbehalten haben.
! 3. Von den Arbeitgebern , die die Lohnsteuer jährlich abzu¬
führen haben, der Betrag , den sie im Kalenderjahr 1943 an
Lohnsteuer einbehalten haben.
I Die jährliche Abführung kommt für diejenigen Arbeitgeberin Betracht, die im Kalenoerjahr 1943 an Lohnsteuer vom Ar¬
beitslohn ihrer Arbeitnehmer monatlich durchschnittlich weniger
» ls 2 RM . einbeha. ten haben. Das sind insbesondere die Haus¬
haltvorstände , die eine Hausgehilfin beschäftigen.

Es wird erwartet , dag alle Haushaltsoorstünde und alle ande¬
ren Jahreszahler (insbesondere kleine Landwirte und Hand¬
werksmeister) die Lohnsteuer richtig und pünktlich abführen , und
zwar so, daß die Zahlung spätestens am 10 . Januar 1944 im
Besitz des Finanzamts ist. Es wird sich empfehlen , die Ein¬
zahlung in den ersten Tagen des Januar vorzunehmen. Die Ein¬
zahlung ist möglichst durch Postschecküberweisung oder durch Ver¬
wendung einer Steuerzahlkarte vorzunehmen.
Eintragung der Arbeitsverdienste und Bsschäftigungszeiten

in die Quittungs - und Berfichrrungskarten
Seit 1 . Juli 1942 sind in der Invaliden - und Angestellten-

versicherung für versicherungspflichtige Eesolgschaftsmitglieder
regelmäßig keine Beitragsmarken mehr zu verwenden. Da aber
die Beschästigungszeiten und die Höhe der bezahlen Beiträge
für die spätere Feststellung der Rentenleistungen nachgewiesenwerden müssen, hat der Arbeitgeber eine Bescheinigung auszu-
stellcn . In diese sind nach Beendigung des Velchäftigüngsverhält-nites , spätestens aber nach Ablauf des Kalenderjahres , einzn-
tragen:

1. Die Zeit, in der der Arbeitgeber den Versicherten im
Kalenderjahr beschäftigt hat;

2 . der gesamte Entgelt, den der Versicherte in dieser Zeit
vom Arbeitgeber erhalten hat.

Alle Arbeitgeber haben daher nach dem 31 . Dezember 1943
diese Eintragungen in die Quittungs - und Versicherungskarten
vorzunehmen. Um den vorzeitigen Umtausch der noch für die
Markenoerwendung eingerichteten Karten zu vermeiden, haben
die Bescheinigungen , soweit nicht bereits neue Karten ausgestellt
sind , auf besonderen Einlagezetteln zu erfolgen , die bei den
Ausgabestellen (Polizeibehörden, Krankenkassen usw .) erhältlich
sind. Dis alten Karten dürfen vor Ablauf der gesetzlichen Um¬
tauschfrist von drei Jahren erst umgetauscht werden , wenn auf
dem Einlagezettel für Eintragungen kein Raum mehr ist.

-reuenvurg, Kr . Calw . (Todessturz .) Der im 83 . Lebens-
lahr stehende Altersrentner Fritz Haist aus Neuenbürg , KreisCalŵ ziel am zweiten Weihnachtsfeiertalg so unglücklich vonder kreppe , daß er schwere innere Verletzunaen davontrua,denen er kurre Zeit danach erlegen ist.

scü Hausen a . Ä ., Kr . Sigmaringen . (Raubvogel imSuppentopf. Eine Landwirtsfrau in Hausen a . A . KreisSlgmarmgen kam gerade dazu , als im Hühnerauslauf ein Ha>Licht mrt einem Gockel das Weite suchen wollte. Kurz ent-Massen paate die Unerschrockene den Raubvogel samt seinerBeute und bereitete rhm das Schicksal, das er dem Hahn zuvorwider,apren l ' M , Der Habichts"-^ -, schmeckt baben
Valdfer , Kr . Ravensburg . (Gefängnis für sahrtüs

> : g » Tötung .) Ein wegen fahrlässiger Tötung augeklagte
Kraftfahrer aus dem Kroisgebiet wurde vom Amtsgericht z>
sechs Wochen Gefängnis verurteilt . Der Angeklagte hatte zi
einer Schwarzfahrt noch einen Fahrgast mitgenommen. In eine
Kurve fuhr der Wagen in raschem Tempo gegen einen Baum
das Auto überschlug sich und der Mitfahrer verunglückte dabe
tödlich.

scv Munstrrqen. (Vom Rathaus .) In der Jalhresschkrh«
sttzunq der Ratsherren gab der Bürgermeister einen kurz« »
Bericht über die finanzielle Lage der Stadtgemeinde Münsimge » /
Er stellte fest, daß diese in Sester Ordnung sich befindet und'
ein stattlicher Betrag an Rücklagen vorhanden und die Stadt
ohne jegliche Schulden sei . Der Gemeinderat faßte dann Be¬
schluß über den Plan eines Gedächtnishains für Kriegsgefak^
lene, nachdem der alte Turnplatz für diesen Zweck zur Vs»-
süguna gestellt wird.

tlederttngen a . S . (Vermißter a,ufgefund en .)
^ J « ,

Eemeindewald fand ein Waldarbeiter eine bereits stark in Ver¬
wesung Lbergcgawgene männliche Leiche. Es handelt sich dab«
um den Jnvalidenrentner Jakab Schule, der im Altersheim in
Wespach untergsbracht gewesen war . Vermutlich wollte er seine«
früheren Arbeitgeber besuchen und hat sich dabei infolge seines
schlechten Augenlichtes im Wald verirrt . Als Todesursache wird
Schlaganfall vermutet.

Aus Baden . (V o m Zu gu b e rf ah r e n .) Ler '
23 JahrUm/

bei der Reichsbahn in Heidelberg beschäfiigie Anion RaM
wurde in der Nä ^ c von Weier i . T . in der Morgenstunde von
einem Weichen ^ '

.Ur tot auf den Gleisen aufgefunden . Beide
Beine waren i .-m abgefahren und der Kopf vom Rumpf ge¬
trennt . Vermutlich ist er von der Plattform eines Wagens in
einer Kurve bemmtergeschleudert und überfahren worden.

Sieben Söhne und zwei Töchter gleichzeitig auf Urlaub
An Weihnachten erlebten die Eheleute Reehag in Königsberg

die große Freude , ihre sämtlichen Kinder — darunter acht b«
der Wehrmacht — auf Urlaub bei sich gehabt zu haben . Da kaut
zuerst Franz , der Feldgendarm , aus der Gegend von Minsks
Ernst aus dem Gebiet südwestlich von Leningrad , Bruno votz
den Eisenbahnpionieren aus dem Raume van Shitomir , Alo vop
der Heeres-Flak aus Italien , Joseph , der Brückenbauer, aus dem
Novdwbschnitt , Panzerjäger Georg aus dem Raum von Kiew,
nachdem mehrere Wochen von ihm nichts mehr zu hören gewesen
war , und Hans aus dem Lazarett aus Ostpreußen, wo er zu«
Genesung weilte . Aber das nicht allein ! Auch Helene, die Nach-
richtvwhelferin, und Adelheid, die Kindergärtnerin , hatten Weih¬
nachtsurlaub erhalten , und um das Maß der Freude und des
Glückes voll zu machen , hatte Vater Reehag von seiner Zoll¬
dienststelle ebenfalls Urlaub bekommen . — Und wie das mög¬
lich geworden war ? Nun , eigentlich waren Hans und Ernst sie
„Schuldigen"

, die den Eltern und Brüdern und Schwestern
feg Weihnachtsgeschenk

'' gemacht bzw . vorbereitet hatten.

Württembergs Imker erhielten über 25V ÜSV Krokus - -
zwiebeln

nsg Die Hauptsorge der Bienenzüchter im frühesten Lenz geht
dahin , daß die Völker bald und lebhaft Jungbienen nachziehen
Zur Fütterung der Brut werden Honig und Pollen benötigt,
Honig allein genügt nicht ; denn ohne Pollen , d . h . Vlütenstauh
ist eine Brutpflege vollständig unmöglich. Darum sind de«
Imkern die ersten Frühblüher im Lenz so viel wert . Die Landes¬
fachgruppe der Imker Württembergs hat ihren Mitgliedern int
Verlaufe der letzten Monate über eine Viertelmillion Krokus¬
zwiebeln vermittelt . Wer im kommenden Frühjahr dann di«!
fleißigen Jmmlein im farbenfrohen Blütenkelch der ersten Vlüm-
lein verschwinden sieht , denke an den weiteren großen Nutze«?
und störe die Vrotsammlerinnen nicht in ihrem rastlosen Sammelt
eifer .̂

Turnen , Spiel und Sport
Stuttgart in Augsburg 2 :3 geschlagen

lllm 18a6 ans dem zweiten Platz
Der erste Sonntag im neuen Jahr brachte im Sportgau Würt¬

temberg sowohl im Fußball als auch im Handball lebhafte«
Spielbetrieb . Las Hauptereignis war der Städtekampf der FuÄ
ballmannschajten von Augsburg und Stuttgart, der mir
einer knappen 2 : 3 (1 :2) -Riederlage der Stuttgarter in Augs¬
burg endete. Beide Mannschaften erwiesen sich als vollkommen'
gleichwertig.

ön der Fußballmeisterschaft des Gaues Württemberg konnte,
errm 1846 aus den zweiten Tabellenplatz vorrücken . Göppingen
sührt weiter mit 16 :6 Punkten vor Ulm 1846 (15 :7) und Stutt »,
zarter Kickers (14 :4) . Ulm siegte gegen SSV . Reutlingen mit
7 : 3 (6 :1) . Union Bückingen unterlag bei SV . Feuerbach mit
8 : 0 (2 :0) und Sportfr . Stuttgart mutzte mit 3 :4 (2 :2) dem VsR<
Aalen die Punkte überlassen, wodurch die Sportfreunde auf de«
zweitletzten Platz zurückfielen.

In der Handballgaumeisterschaft wurde Etzlinger TSV . Ta»,
bellsnsührer durch einen 8 : 6 (3 :3) -Sieg beim TGV . Holzheim.!
Für eine Ueberraschung sorgte SG . Fellbach , die SG . Stuttgart
Mit 9 :7 (5 :8) schlug. Reichsbahn Stuttgart gewann gegen FA
Göppingen mit 9 : 8 (4 :4) .

Rerchsprogramm : 8 .09 bis 8.15 : Zum Hören und Behalten?
Berhaltnisrechnung . 11.00 bis 12.00 : Ein Strauß bunter Klänge)12.35 bis 12 .45 : Bericht zur Lage . 15 .00 bis 17 .00 : OpernsendunäMit Künstlern des Staatstheaters Schwerin und der städtischenTheater in Kiel . 17.15 bis 18 .30 : Musikalische Kurzweil am
Nachmittag . 18 .80 bis 19 .00 : Der Zeitspiegel . 19.15 bis 19 .30t
Frontberichte . 20.15 bis 21.00 : Parade der Instrumente . 21.00 bis22 00 : Aus Oper und Operette.

Rundfunk am Mittwoch , 5. Januar
Reichsprogramm : 8 .00 bis 8 . 15 : Das britische Weltreich. 11 .0kbis 11 .30 : Kleines unterhaltsames Konzert . 11 .30 bis 12 004Leber Land und Meer . 12 .35 bis 12.45 : Bericht zur Lage. 14 .1lbis 14 .45 : Das Deutsche Tanz- und Unterhaltungsorchester spiel« .15.30 bis 16.00 : Solistenmusik. 16.00 bis 17.00 : Melodien aus

klassischen Operetten . 17 .15 bis 18.30 : Reigen schöner Melodien!18 .30 bis 19 .00 : Der Zeitspiegel. 19.15 bis 19.30 : Frontberichts20 .15 bis 21 .00 : Beschwingte Unterhaltung . 21.00 bis 22,0lv
Moralische Träumereien.

Verantwortlich Illr den gesamten Inhalt : Dieter Lauk ln Altensteig. Vertreter:
Ludwig Laub . Druck u. Verlag : Buchdrucker«! Lauk, Mtenslelg. Z. Zt. PrelallsleZgSltht

« teuft,tg
Morgen Mittwoch blockweise

Ausgabe der Lebensmittelkarten
für die 58 . Zutetluugsperiode , ab 14 Uhr für Zelle Ol , ab
15 Uhr für Zelle 02 . ab 16 30 Uhr für Zelle 03

Donnerstag , 15 .30 Uhr für Block 03/05 Dorf.
Den 4 Januar ' 944 . Der Bürgermeister.

Beratungsstunde für werdende Mütter
vnd kinderlose Ehepaare

am Mittwoch, dev 8. I r». 1914 im Staats Gesundheitsamt
Nagold , Hohestr . 8 , ab 15 30 Uhr , abc>»i alt n non tz - -rn Dr . Beck

Krankheitshalber verkauft ein Paar
schöne , 17 */, Zt ". schwere

Stiere
und ein starkes Einstellrind.

Jakob Kugel, Effringrn , Telefon Mdberg 62.

Aitenstetg,3. Jan,44
Danksagung

Fürdie uns anläßlich des
H- ldevtodes unseres lieben
Sohne» und Bruders

Wolfgang
erwiesene Teilnahme danken
wir herzlich.

Familie Mutschler.

Blamier Pelzkragen
Näheres m der Geschäftsstelle

Geschäftsbücher
empfiehlt die

BltUM !8ü8LsÄ. MMelS

Marttasmoos , 4 Jan . 1944.
Danksagung

Für die vitlen Beweise
herzlicher Teilnahme, die wir
beim H -tmgang unseres un»
oergeßltchen Vaters , Groß¬
vaters, Pate uod Onkels

Friedrich Groß mau»
Schuhmacher

von nah und fern erfahren
r>u,ften , sagen wir allen Herz
lichcn Dank.

Die trauernde » Hinter¬
bliebenen.

r d
Ibre Verlobung geben be¬
kennt

k̂ ilcls Kapplsi'
KsrI l-feinT Oonn

tlltensteig
blsrndurg -kiltons

disujskr 1944

- -

krall vr. 8M6K, ?/alMakkrm6 !l6r
Die Sprsclistuncls gm «ISN S . ZSN.
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